
Eine Reise ins Leben
Für Trauernde, die das Leben

neu entdecken möchten.

n In der Gemeinschaft Verständnis und Begleitung auf dem Weg zurück in

ein neues und aktives Leben finden.

n Reiseprogramme speziell für Trauernde – gemeinsam entwickelt mit der

Privaten Trauer Akademie Fritz Roth.

n Eine wertvolle Woche mit einem ausgewogenen Dreiklang von 

Lebenssinn – tägliche Gesprächs runden – Lebenskultur – gemeinsam

die schönsten Orte der Urlaubsregion erkunden – sowie Lebenslust – 

Wiederentdeckung der Lebensfreude.

Die Reisebroschüre erhalten Sie hier:

www.reiseinsleben.de

City-Reisen

VolksbankHaus

Pforzheim

0 72 31 / 1 70 23-25

www.city-reisen.de

Events im November

www.volksbankhaus.net

3. November 2011

Realitäten und Visionen. Wo wird es hingehen?
Viele sehen es, wenige nutzen die daraus ent-
stehenden Chancen. Die Digitalisierung der
Kommunikation gibt neue Regeln vor. Lassen
Sie sich inspirieren und lernen Sie interessante Aspekte vom Insider
Joachim Haessler kennen. Donnerstag, 3. November 2011 um 20:00 Uhr
im VolksbankHaus. Anmeldungen sind unter 07231 184-5662 möglich.

14. November 2011

Lesung Lisa Fitz
Die bekannte Kabarettistin aus München präsentiert ihr aktuelles
Programm im VolksbankHaus.

22. - 23. November 2011

Stollenprüfung
Probieren Sie frisch gebackene Stollen der Mitglieder des
Bäckerinnungsverbandes.

25. - 26. November 2011

Lebkuchenbacken
In Kooperation mit der Bäckerinnung Region Nordschwarzwald werden
am 25. und 26. November 2011 frisch gebackene Lebkuchen für einen
guten Zweck verkauft.

26. November 2011

Kinderwunschbaum
In Kooperation mit dem Kinderschutzbund Pforzheim Enzkreis e.V.
werden Kinderträume wahr.
Eröffnung Samstag 26. November 2011 um 13:00 Uhr.

Weitere Informationen finden Sie unter www.volksbankhaus.net.
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Besser einkaufen, essen und trinken.

CHICA

I n d i v i d u e l l e   M o d e - I d e e n

VolksbankHaus   (0 72 31)  42 88 79

Jacke €   99,95
€ 139,95

Hose €   49,95
SteHmann

SteHmann

Zu der neuen 
Jacke
kombinieren
Sie die aktuelle 
Hose von
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r kam als Fremder vor 20
Jahren aus Bosnien, wo
der Bürgerkrieg bevor-

stand, nach Pforzheim. Am Diens-
tagabend war Igor Samardzic,
mittlerweile gestandener Rechts-
anwalt, Gastgeber des Festakts zur
Gründung der Deutsch-Serbi-
schen Gesellschaft Pforzheim
Enzkreis mit dem serbischen
Staatspräsidenten Boris Tadic als
Redner.  Die PZ hat Samardzic da-
zu befragt.

PZ: Mal ganz ehrlich: Sie haben

doch die letzten Nächte vor Auf-

regung bestimmt kein Auge zu-

getan?

Igor Samardzic: Ich muss zuge-
ben, dass die Nächte kurz waren.
Dies lag nicht an der Aufregung,
sondern vielmehr daran, dass es
unser Ziel war, die Veranstaltung
so gut wie möglich vorzubereiten.
Schließlich hatten wir als Ehren-
gast den Serbischen Staatspräsi-
denten Tadic. Hinzu kommt, dass
parallel zu der Vorbereitung der
Veranstaltung auch die üblichen
Anwaltsaufgaben erledigt werden
mussten.

Wie haben Sie den Dienstag-

abend empfunden?

Aus meiner Sicht ist der Dienstag-
abend positiv verlaufen. Nach der
Veranstaltung haben wir nur posi-
tive Resonanz erfahren können,
nicht nur von den geladenen Gäs-
ten, sondern auch von Präsident
Tadic und seiner Delegation. Nun
gilt es, diese gelungene Auftakt-
veranstaltung auch in die Tat um-
zusetzen.

Wie viele Mitgliedsanträge, die

Sie ja auch am Dienstag im

CongressCentrum ausgelegt

hatten, sind bereits ausgefüllt

bei Ihnen eingegangen?

Nach den ersten Zählungen haben
wir etwa 20 weitere Mitgliedsan-
träge, die von den Gästen am
Dienstagabend ausgefüllt wurden.
Zahlreiche Gäste haben die Mit-
gliedsanträge mitgenommen und
werden diese in den nächsten Ta-
gen ausfüllen und an uns zurück-
senden. Im Übrigen gehen weitere
Mitgliedsanträge laufend ein.

Hat Serbiens Präsident Tadic

oder ein Mitglied seiner Delega-

tion einen Antrag ausgefüllt?

Die Mitgliedsanträge sind von Prä-
sident Tadic und von der serbi-
schen Delegation mitgenommen
worden. Ob der Präsident einen
Mitgliedsantrag ausfüllt, ist uner-

E

heblich. Denn für uns ist nur
wichtig, dass wir bei unserer künf-
tigen Arbeit jederzeit auf die Un-
terstützung des Präsidenten und
weiterer Delegationsmitglieder
zählen können. Der Beleg dafür
war die gestrige Auftaktveranstal-
tung.

Wie geht es nun mit der

Deutsch-Serbischen Gesell-

schaft weiter?

Wir werden in den nächsten Ta-
gen und Wochen zunächst einmal
ein Fazit ziehen, insbesondere
weitere Mitglieder aufnehmen.
Dann werden wir das Programm
der Deutsch-Serbischen Gesell-
schaft für das nächste Jahr verab-
schieden. Bereits gestern, unmit-
telbar nach der Veranstaltung,
sind zahlreiche Ideen besprochen
worden, wie die Bildung eines ge-
mischten klassischen Orchesters
aus jungen Musikern beider Län-
der. Ich bin fest davon überzeugt,
dass uns hierbei auch der 14-jähri-
ge serbischstämmige und in Pforz-
heim wohnende Pianist Igor Alex-
ander Knebel und seine Eltern
helfen werden. Des Weiteren gilt
es, die Schüleraustauschprogram-
me der hiesigen Schulen und
Schulen in Serbien zu unterstüt-

zen und selbstverständlich auch
auszuweiten.

Sie haben ja vor drei Jahren die

Deutsch-Serbische Juristenver-

einigung mit Sitz in Pforzheim

gegründet und sind dort Präsi-

dent. Das sind aber zwei paar

Stiefel, oder?

In der Tat, sind dies zwei paar
Stiefel, die sich nicht ausschlie-
ßen, sondern vielmehr ergänzen.

In Ihrer Ansprache haben Sie

gesagt, die Stadt Pforzheim ha-

be Ihnen seit Ihrer Ankunft hier

vor 20 Jahren so viel ermög-

licht. Verraten Sie uns, wie das

damals war, als Sie nach Pforz-

heim kamen?

Ich empfinde das so, dass mir die-
se Stadt und dieses Land vieles er-
möglicht haben. Als ich am 9. No-
vember 1991, also genau vor 20
Jahren, nach Pforzheim kam, ha-
be ich mir zunächst einmal Ge-
danken darüber gemacht, wie ich
am effektivsten die Sprache erler-
nen kann. Denn das war die we-
sentliche Voraussetzung, um
überhaupt eine Chance zu bekom-
men. Ich war immer der Meinung,
dass sich nicht 80 Millionen Deut-
sche anpassen können, sondern

jeder einzelne Zugewanderte. Weil
ich immer Anwalt werden wollte,
habe ich zunächst einmal eine
Ausbildung zum Anwaltsgehilfen
in einer Pforzheimer Anwalts-
kanzlei gemacht, in der ich eben-
falls enorme Unterstützung erfah-
ren habe. Danach studierte ich
Rechtswissenschaften an der ju-
ristischen Fakultät der Universität
Heidelberg und nahm dann meine
Anwaltstätigkeit 2003 in Pforz-
heim auf. Ich meine, dass man
hierfür dankbar sein muss.

Aus Ihren Erfahrungen: Wenn

man als Zugewanderter auch

seiner alten Nationalität und

den Landsleuten aus der alten

Heimat verbunden bleibt, folgt

daraus eher Zerrissenheit –

oder entsteht nur so die Identi-

tät, ohne die man in der neuen

Heimat nicht heimisch werden

kann?

Ich denke nicht, dass daraus eine
Zerrissenheit entsteht. Egal wo
man sich aufhält und heimisch
fühlt, darf man nicht vergessen,
wo man herkommt. So wie Staats-
präsident Tadic gestern gesagt
hat, wir sind alle Europäer mit un-
serem Glauben, unserer Kultur
und damit unseren unterschiedli-
chen Identitäten.

Was können Sie Zuwanderern

von heute raten, um in Pforz-

heim heimisch zu werden?

Aus meiner Sicht ist von enormer
Bedeutung, dass die Zuwanderer
die deutsche Sprache beherr-
schen. Nur so ist es möglich, Kon-
takte zu knüpfen, soziale Netzwer-
ke aufzubauen, Freundschaften zu
schließen, um schließlich das Ge-
fühl zu haben, heimisch zu sein.
Wie bereits in meiner Rede am
Dienstagabend erwähnt, habe ich
das enorme Glück gehabt, dieses
Gefühl in meiner Heimat gewor-
denen Stadt Pforzheim und dem
Enzkreis zu empfinden.

■ Deutsch-Serbische
Gesellschaft will
Schulkontakte ausweiten.

■ Auch für die Zukunft
rechnet Initiator Samardzic
mit Präsident Tadics Hilfe.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE

MAREK KLIMANSKI

PZ-INTERVIEW mit Igor Samardzic, der es als Flüchtling zum Anwalt brachte und nun Serbiens Präsident empfing

„Die Stadt hat mir viel ermöglicht“

Hand in Hand mit dem Präsidenten: Igor Samardzic, Mitgründer der Deutsch-

Serbischen Gesellschaft (links), und Serbiens Staatschef Tadic. FOTO: KETTERL

Die heutige Republik Serbien
hat eine bewegte Geschichte
hinter sich. Nachdem die Föde-
rative Republik Jugoslawien
1992 endgültig zerbrochen
war, folgte bis 2003 die Bun-
desrepublik Jugoslawien, dann
die Staatenunion Serbien und
Montenegro, die 2006 in die
heutige Republik Serbien mün-
dete. Die rund 7,5 Millionen
Einwohner werden seit 2004
von dem liberalen Boris Tadic
regiert. Der Vorsitzende der
Demokratischen Partei regiert
in zweiter Amtszeit und gilt als
Befürworter eines EU-Bei-
tritts. Handelserleichterungen
mit der EU bestehen bereits
seit Längerem und werden als
dringend notwendig erachtet,
um die Wirtschaftsleistung des
Landes nach den Jugoslawien-
kriegen weiter zu stärken. ila
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